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a Berlin den 3. Januar. Se. Majeflät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Major Gra⸗ 
fen von Lottum vom Garde-Dragoner-Regiment 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, v. Bonin, 
iſt nach Stettin abgereiſt. 


(Das Jahr 1844.) Durchgelebt und 
durchgekämpft — denn wo iſt Leben ohne Kampf? 
— haben die Völker der Erde abermals einen jener 
Augenblicke, die ſie Jahre nennen. 

Das Jahr 1844 war arm an Ereigniſſen, dar⸗ 
= iſt auch nur wenig zu ändern an unferer Webers 
Be 1 1843. Seit der Julirevolution iſt Eu⸗ 
6. zwei große Abtheiluugen zerfallen: Staa⸗ 
1 7 neu organiſiren, und Staaten, die, 
25 elbſt an das bedenkliche Experiment gehen, 
W wollen, wie es anderwärts ausfällt. Bes 
— * etwas mehr in der Nähe die zwei Anta⸗ 
Kin Tagts gh EA Vorgängen und Gefinnungen 
b Mäch 8 Färbung geben — die zwei unvertilg⸗ 

aren Machte in der Menſchenbruſt: hier die An⸗ 
dacht zum Alterthum, die Anhänglichkeit an die ge⸗ 
ſchichtliche Verfaſſung (in lauger Zeitreihe aus der 
Knospe entfaltet und fröhlich herangewachsen trotz 
mancher Hemmniß!), die Liebe zu den Denkmalen 
der Väter; — dort die Flamme der Freiheit, et⸗ 
hebender Gefühle Nährerin, die gefpannte Erwar⸗ 
tung weiter Wirkungskreiſe, die Luſt am Neuen 
und Jungen, den demokratiſch-ſocialen Traum. 
Keine dieſer Mächte hoffe die andere zu vernichten; 


alle Eroberungen wollen hier Nichts ſagen, denn 
die innerſte Hauptſtadt jedes Reichs liegt nicht hin⸗ 
ter Erdenwällen und läßt ſich nicht erſtürmen. Dit 
Staaten, welche das politiſche Conſervativſyſtem 
bilden, halten ihre Kräfte geſammelt und gerüſtet, 
knüpfen immer feſter die Bande der Freundſchaft 
und gemeinſamen Vortheils, ſorgen für Ordnung 
im Innern und für Anſehen in der Fremde, ſind 
bereit auf jede Wendung der Dinge, und werden 
wohl, wenn die Zeit ihrer Reife es erfordert, dem 
Strome der Neuerungen einen haltbaren Damm 
entgegenzuſetzen wiſſen. Der beſonnenen, im Großen 
und Ganzen gewiß glücklichen, Ruhe der oſt- und 
nordeuropäiſchen Länder gegenüber ſteht die überall 
im Weſten andauernde, doch im nun abgelaufenen 
Jahr nicht eben unter drohenden Symptomen her⸗ 
vorgetretene, Bewegung. Das große Thema der 
Zeitgeſchichte, ſeit 1789 offen verhandelt vor den 
Völkern, die eine Geſchichte haben, wird noch lange 
nicht vollendet ſein, ſo wachſend auch die allgemeine 
Theilnahme der Denker wie der Arbeiter ſich ihm 
nähert. Der Deutſchen Cbroniſtik Pflicht iſt, bei 
der Jahresabrechnung von dem Mittelpunkt des 
Welttheils, dem theuren Vaterlande, auszugehen. 
Da wird dennn, dieweil von großen politiſchen 
Wechſelfällen Nichts zu berichten, vielmehr der 
goldne Friede und die gedeihliche Ruhe ungeſtört ge⸗ 
blieben, nur zu wiederholen ſein, was ſich vor Jah⸗ 
resſriſt der Betrachtung darbot. Unſer Deutſchland, 
nicht mehr, wie ſo lange, die Arena fremder Ehr⸗ 
ſucht, in feinem Staatenbunde geachtet und geehrt 
vom Ausland, auf hoher Stufe geiſtiger und mate⸗ 
rieller Entwickelung, nimmt fortwährend die ent⸗ 
ſchiedenſte Richtung nach Feſtigung feines politiſchen 


Schwerpunkts, nach Erſtrebung feiner Einheit, nach 
Sammlung feiner Kräfte und Grundſätze. Im 
ungeſtörten Genuß eines nun dreißigjährigen Frie⸗ 
dens — der Neigungen und Gefühle fo verschmilzt, 
wie einfl der dreißigjährige Krieg fie geſpalten hat 
— geht Deutſchland mit weiten und größtentheils 
ſichern Schritten der Löſung der Zeitaufgabe entge⸗ 
gen, die nur iſt, die vielen Trümmer, Schroffhei⸗ 
ten und Ungleichheiten des eingeſtürzten und einge⸗ 
ſunkenen Feudalbaus in das geordnete Syſtem ei⸗ 
nes vom Bruderſinn durchwehten Reiches zu ver⸗ 
wandeln. Dem Deutſchen Zollverein iſt die ges 
wünſchte und erwartete Ausdehnung im Jahr 1844 
noch nicht geworden; die Hoffnung darauf wird, 
wie es das Anſehen gewinnt, ſowohl was die öſter⸗ 
reichiſchen Lande germaniſcher Zunge, als was Han⸗ 
nover und die Küſten der Nordſee angeht, ſo bald 
noch nicht zur Erfüllung reifen. Die Leidenſchaft 
für die Eiſenbahnen hat nicht abgenommen und iſt, 
wo ſie das Maß überſchritten hatte, in vorbauende 
Schranken gebannt worden. Der Federkrieg über 
Schutzzölle und Handelsfreiheit dauert fort; die ſis⸗ 
kaliſche Rückſicht wird zuletzt entſcheiden. — Ein 
höchſt betrübendes Ereigniß hat den 26. Juli 1844 
mit einem ſchwarzen Steine bezeichnet: das in ganz 
Deutſchland mit Schrecken und Unwillen vernom⸗ 
mene Attentat des Tſchech gegen die geheiligte Per⸗ 
ſon des Königs von Preußen; abgebüßt wurde die 
ſchwere That am 14. December zu Spandau, wo 
das Haupt des treuloſen Verbrechers unter dem 
Beile fiel. — Eine ſehr unerfreuliche Erſcheinung hat 
in den letzten Monaten des Jahres 1844 die öffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit auf's Peinlichſte in Anſpruch 
genommen: die wiedererwachte Hinneigung zu con⸗ 
feſſtonellen Streitigkeiten, in der Mitte des neuns 
zehten Jahrhunderts jedem Verſtändigen ſo uner⸗ 
wartet als zuwider. Was würde Fichte geſagt ha⸗ 
ben, wenn er erlebt hätte, daß Friedrich Nicolai 
wieder aufgeſtanden in manchem Helden des Ta⸗ 
ges? — Wir kommen zur Muſterung der andern 
Glieder des europäiſchen Staaatenverbands. In 
Portugal hat ſich das Minifterrum Coſta Cabral 
feſt am Ruder gehalten; die geringfügige Inſurrec⸗ 
tion unter Bomfim verſtäubte ohne Folgen; der 
raſch ſteigende Staatskredit ſcheint auf weiſe oder 
doch kluge Verwaltung zu deuten. In Spanien 
iſt die Zeit der Pronunciamientos vorüber; das 
Miniſterium Narvaez verſucht die Conſtitution von 
1837 monarchiſch zu reformiren und es gelingt 
ihm über Erwarten; Prim und Zurbano wollten 
ſich erheben; der eine empfing kriegsrechtlichts Ur⸗ 
theil, der andere irrt als Flüchtling umher; feine 
Söhne mußten bluten; Reaction und Contrerevo⸗ 
lution find zu Madrid an der Tagesordnung; man 
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denkt ſogar wieder an den Clerus und die an ihm 
geübte Spoliation; ein Theil des geraubten Kir— 
chenguts ſoll zurückgegeben oder erſetzt werden. — Auf 
Frankreich übergehend, begnügen wir uns, die Ge⸗ 
genſtände anzuführen, an welche ſich die Erinnerun⸗ 
gen von 1844 knüpfen laſſen: Vergebene Fletri⸗ 
rung der Legitimiſten, die in Belgrave⸗Square wa⸗ 
ren; Guizot's ſchwer erkämpfter Sieg in der Adreß⸗ 
debatte; Befefligung des Cabinets vom 29. Octo⸗ 
ber 1840, das in fein fünftes Jahr tritt, Otaheiti 
und Marokko, die zwei Hauptſteine des Anfloßes, 
glücklich weggeräumt; das gute Einvernehmen mit 
England erhalten und durch den Beſuch zu Wind⸗ 
for auf's Stärkſte befeſtigt; der Kampf zwiſchen 
dem Clerus und der Univerſität begonnen und ſus⸗ 
pendirt; Thiers unter den Waffen gegen die Je⸗ 
ſuiten. — England ſah das vornehmſte Exeigniß 
des Jahres in der Wendung, welche der Staats⸗ 
prozeß gegen O'Connell und die Repealbewegung 
genommen hat. Das Miniſterium Peel ſteht un⸗ 
erſchüttert. Ellenborough wurde aus Oſtindien ab⸗ 
berufen; er hatte zu viel erobert. Die Ovationen 
für Pottinger beweiſen, daß immer mehr das Hans 
delsintereſſe der engliſchen Politik Ton und Anſtoß 
giebt. Schweden hat ſeinen greiſen König verloren, 
Carl'n Johann, den letzt überlebenden der Feld⸗ 
herrn, aus der Entſcheidungsſchlacht bei Leipzig. 
In Dänrmart ſcheinen Souverainctätsacte u. Königs. 
geſetz (von 1660 und 1665) ihre Kraft verloren zu 
haben. Spracheiferſucht und unſichere Erfolge drohen 
mit Störung des innern Friedens. Rußland führt 
ſeine Kriegszüge zur Bewältigung der Tſcherkeſſen 
mit wechſelnden Erfolgen fort. Italien iſt ruhig; 
die Inſurrektionsverſuche in Calabrien waren bald 
unterdrückt. Gregor XVI., im 80ſten Jahr feines 
Lebens, im 15ten feines Pontifikats, überwacht 
ſtandhaft und in beſonnener Ruhe die auf ſo vielen 
Punkten bedrängten Intertſſen der Katholicität. 
In der Schweiz ift die confeffionelle Gährung auf 
Anlaß der Jeſuitenberufung zu Luzern zum Aus⸗ 
bruch gekommen; der äußere Frieden wurde nach 
kurzer Unterbrechung hergeſtellt; für den innern 
leuchten keine günfigen Geſtirne. — Griechenland, 
das eines ſtarken Königthums bedürfte, krankt an den 
ſichtbaren und unſichtbaren Mängeln der modern⸗ 
repräfentativen Verfaſſung, die dem vom Türken⸗ 
joch befreiten Hellas von ungeſchickten Händen an⸗ 
gepaßt wurde. Die große Stunde, wo eine längſt 
verwitterte Pforte ſich ſchließt, mag wohl immer 
näher rücken; bis jetzt aber rollt ſie noch, wenn 
ſchon knarrend, in ihren Angeln. Was die all“ 
gemeine Politik angeht, fo it, nachdem Frank⸗ 
reich ſich (durch die Convention vom 13. Juli 1841) 
dem europälſchen Concert wieder angeſchloſſen hat, 
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das Proviſorium von 1830 im Ganzen ungeſtört 
erhalten worden; mit andern Worten: die fünf 
Großmächte wachen über den Weltfrieden; man 
könnte auch ſagen, die fünf Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten: — Metternich, Bülow, 
Neſſeltode, Guizot, Aberdeen — bilden eine diplo⸗ 
matiſche Pentarchie zur Abwendung jener Störung 
in dem großen Uhrwerk des Welttheils. Den Blick 
nach Amerika wendend, ſehen wir die Demokratie 
flegend in den Vereinten Staaten, Polk's Wahl 
zum Präſidenten der Union geſichert, die Frage vom 
Oregongebiet und der Texasanntxation mit erfreulis 
chen Verwickelungen ſchwanger. — Aus Aſten war im 
Laufe des Jahrs 1844 nur zu berichten, daß ſich die 
Finanzen der Oſtindiſchen Compagnie, nachdem ſie 
den Aufwand für die Kriegszüge nach Afghaniſtan, 
Seinde, Gwalior u. China beſtritten, nachgrrade un⸗ 
ter des neuen Generalgouverneurs Hardinge Leitung 
erholen und der Handel mit den 300 Million See⸗ 
len des Reiches der Mitte unter günſtigen Auſpicien 
an Ausdehnung gewonnen hat. — Stellen wir noch 
Einiges zuſammen, was nicht in den Rahmen paſ⸗ 
fen wollte. Geſlorben find Sir Hudſon Lowe und 
General Bertrand, auf verſchiedene Weiſe an den 
Gefangenen von St. Helena erinnernd. Auch Sir 
Francis Burdett, zuletzt aue einem Whig ein Tory 
geworden, iſt zu den Vätern gegangen. Die In⸗ 
ſurrectionen von Alicante und Carthagena vermoch— 
ten Nichts gegen das Regiment der Moderados zu 
Madrid, wohin Marie Chriſtine (deren Ehe mit 
Munoz declarirt wurde) von Paris zurückkehrte. 
Thorwaldſon ſtarb am 24. März. Die neue grie⸗ 
chiſche Verfaſſung iſt vom 30. März. Das Mi⸗ 
niſterium Narvatz datirt vom 2. Mai. Denkwür⸗ 
9 daß der Kaifer von Rußland und der König 
92 ee zugleich auf Beſuch in England waren; 
2 Ex ihnen der Prinz von Preußen und der Kö⸗ 
end um. Frankfurt ſah das Denkmal 
er othe aufgeſtellt. Zu Ulm und Raſtatt 
an den deutſchen Vundesfeſtungen gebaut, 
Die Guſtav⸗Adolph⸗Vereine ſſehen in Blü i 
Advokatenverſa > 0 1 i * 
In Sat mmlung in Mainz iſt unterblieben. 
1 efien hatte man Arbeiterunruhen, im Weich⸗ 
felgebiete Ueberſchwemmungen zu beklagen. Han⸗ 
delsvertrag des Zollvereins mit Belgien; Hanno⸗ 
ver's mit England. 8 
Induſtricausſtellungen zu Pa⸗ 


ris und Berlin. Von Otganiſation der Arbeit 
wird viel geträumt. 


— — 

Berlin. — Die Ergebniſſe der Synodalverhand⸗ 
lungen in den 6 öſtlichen Provinzen ſollen, wie man 
vorläufig hört, im Allgemeinen ſehr erfreulich fein, und 
den Beweis geben, daß es der evangeliſchen Kirche 
an gefunden organiſitenden Kräften nicht fehlt. 


der evangeliſchen Kirche begrüßt wurde. 


Dafür ſprechen freilich auch ſchon die Entwickelun⸗ 
gen, welche uns bei einem Rückblick auf die letzten 
3 Decennien in die Augen fallen. Am 27. Sept. 
1817 erließ Friedrich Wilhelm III. den denkwürdi⸗ 
gen Aufruf zu einer freien Einigung der beiden 
proteſtantiſchen Schweſterkirchen Die Folge war, 
daß ſie faſt in allen deutſchen Staaten durch Ge⸗ 
meindebeſchlüſſe vollzogen wurde, ſo daß ein berühm⸗ 
ter Kirchenhiſtoriker ſagen konnte, der Herr der Kir⸗ 
che habe dem frommen Könige die Union als eine 
reife Frucht in die Hand fallen laſſen. Es lag 
darin die thatſächliche Erklärung des evangeliſchen 
Gemeindebewußtſeins, daß es die Unterſcheidungs⸗ 
lehren nicht mehr als Trennungsgrund der kirchli⸗ 
chen Gemeinſchaft anerkenne. Mag auch eine ger 
wiſſe tonfeffionelle Gleichgültigkeit der damaligen 
Zeit die Sache erleichtert haben, der große, längſt 
im tiefen Innern der cvangeliſchen Kirche erſehnte 
Schritt wurde wirklich gethan, und weder der Agen⸗ 
denſtreit, noch die bald folgenden Reactionen auf 
dogmatiſchem Gebiete waren im Stande, ihn rück⸗ 
gängig zu machen. Die fogenannte natürliche Re⸗ 
ligion, mit welcher der durch den Pietismus und 
die liebloſe Symbol» Orthodoxie hervorgetriebene 
Rationalismus die Kirche erfüllt hatte, wich zuſe⸗ 
hends von Jahr zu Jahr der chriſtlichen Religion. 

Nachdem Neander ſchon feit dem Jahre 1811 auf 
hiſtoriſchem Boden vorgearbeitet hatte, kamen in 
den theologiſchen Fakultäten nach und nach Poten⸗ 
zen zur Wirkſamkeit, welche den vulgären Ratio⸗ 
nalismus mit Erfolg bekämpfen, während die Agende 
das chriſtliche Bewußtſein in den Gemeinden wieder 
weckte. In dieſer fortfchreitenden Entwickelung 
war die evangeliſche Kirche begriffen, als Friedrich 
Wilhelm IV. den Thron beſtieg. Ihm trat folglich 
das Bedürfniß einer neuen, dem wieder erwachten 
und ſchon entſtandenen Leben der Kirche entſprechen⸗ 
den Organisation entgegen. Bertits im Jahre 
1835 hatten die evangeliſchen Gemeinden im Rhein⸗ 
land und Weſtphalen, den übrigen Provinzen vor⸗ 
auseilend, ſich eine Kirchenordnung verſchafft, die 
einerſcits einen fo entſchiedenen chriſtlichen Geiſt ath⸗ 
met und andererseits eine ſo freie Bewegung des 
kirchlichen Gemeindelebens ſtatuirt, daß fie, wenn 
ihr auch in mancher Beziehung Unvollkommenheiten 
ankleben, doch von allen kirchlich gefinnten Prote⸗ 
ſtanten als die Morgenröthe einer beſſern Periode 
Es zeigt 
ſich aber bald, wie unvereinbar das in ihr vorwal⸗ 
tende Prinzip der kirchlichen Freiheit mit den beſte⸗ 
henden allgemeinen Inſtitutionen des Kirchenregi⸗ 
ments ſei, indem dieſen die Vorausſetzung der Herr⸗ 
ſchaft des Staates über die evangeliſche Kirche zum 
Grunde liegt, wozu noch kommt, daß die praktiſche 


Ausführung diefes Regiments unter mehreren Be⸗ 
hörden vertheilt if, die, weil fie auf weſentlich 
verſchiedenem Standpunkte ſtehen, daſſelbe unmög⸗ 
lich in der Einheit des Geiſtes führen können. Die 
Colliſtonen, welche daraus gleich nach Einführung 
der neuen Kirchenordnungen hervorgingen, haben 
ſich über die Gränzen der beiden Provinzen hinaus 
fortgepflanzt und ſchon jetzt iſt die zu dem Zwecke 
des Indifferentismus beliebte Einrichtung der kirch⸗ 
lichen Verwaltung völlig unhaltbar geworden. 
Denn welche Macht auf Erden könnte eine zum 
kräftigen Selbſtbewußtſein erwachte Kirche zwingen, 
ſich ein ſolches drei oder vierſpaltiges Regiment ge⸗ 
fallen zu laſſen, oder es ihr auch nur verargen, 
wenn ſie bei Feſthaltung deſſeben auf die Wege der 
Schottiſchen Kirche geriethe? Friedrich Wilhelm IV. 
erkannte auch die ihm zu Theil gewordene große 
kirchliche Aufgabe. Wer den innern Gang der 
Dinge: beobachtet hat, wird kaum zweifeln können, 
daß der König von Anfang an klar und beſtimmt 
den Gedanken faßte, nur frei aus ſich ſelbſt heraus 
könne die evangeliſche Kirche ſich die rechte Form ih— 
res Lebens und Wirkens bilden. Ein kühner Ge— 
danke! Er konnte die weitere Entwickelung in dieſe 
Bahn nur leiten, indem er zugleich das hochherzige 
Vertrauen hegte, die evangeliſche Kirche habe ge— 
ſunde Kräfte genug, um auch das Werk der for⸗ 
mellen Regeneration zum wahren Heile ihrer ſelbſt 
und des Staates, unter deſſen Schutz ſie ſteht, zu 
vollbringen. Wenn wir recht unterrichtet ſind, ſo 
war dieſes Vertrauen keineswegs ein blindes. Es 
ſollen vielmehr alle Mißverſtändniſſe, die aus kirchli⸗ 
chen und politiſchen Parteibeſtrebungen hervorgehen— 
den Hemmungen und Schwierigkeiten im Voraus 
klar bedacht und berechnet worden ſein, ſo daß ſelbſt 
keine der böswilligſten Gegenwirkungen und Irre— 
leitungen von Seiten derer, die außerhalb der Kir⸗ 
che eine Stellung genommen haben, um ihr die 
Quellen des Lebens abzugraben, ſpäterhin eingetres 
ten iſt, welche nicht vorhergeſehen und mit in An⸗ 
ſchlag gebracht worden wäre. Die Provinzial- 
Synoden haben, fo viel man aus den bis jetzt hier 
ber gelangten Nachrichten und aus öffentlichen 
Blättern ſchließen kann, das Königliche Vertrauen 
nicht getäuſcht. Es handelte ſich um eine dem 
Weſen und den Zwecken der Kirche vollkommen ent⸗ 
ſprechende Ordnung, und dieſe Aufgabe im Auge 
hehaltend, haben ſie ſich weder nach der Seite des 
Pietismus, noch nach der des Rationalismus hin⸗ 
über ziehen laſſen, ſondern in der Vorausſetzung 
der Conformität des chriſtlichen Glaubens mit den 
ewigen Rechten der Vernunft den Entwickelungs⸗ 
prozeß zu einer feſten Geſtaltung des kirchlichen Le— 
bens fortgeſetzt. Daß der König jeden Einſluß des 
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beſtehenden ſtaatlichen Kirchenregimentes von dieſer 
freien Selbſtentwickelung fern gehalten hat, wird 
ſeinem Namen in der Geſchichte der evangeliſchen 
Kirche eine glänzende Stelle ſichern. 

Berlin. — Bekanntlich haben Se. Majefiät 
auf Meyerbeer's Antrag zu genehmigen geruht, daß 
an der Königl. Bühne zum Beſten des Fonds für 
ein dem Karl Maria von Weber zu errichtendes 
Monument die Oper „Euryanthe“ nächſtens zur 
Aufführung kommen ſoll. Dem nunmehrigen Ein⸗ 
ſtudiren dieſer Oper ſtellen ſich aber ſchon Hinderniſſe 
entgegen, indem die dazu ausgeſchriebenen Rollen 
dem Großherzoglich Strelitzer Theater geliehen wor— 
den find, deſſen Direktion ſolcht zurückzuſchicken nicht 
vermag. — Die in den Preußiſchen Staaten beſte⸗ 
henden Fräuleinſtifte ziehen hier immer mehr die 
Aufmerkſamktit der höheren Stände auf ſich, weil 
ſie beſonders bezwecken, den unbemittelten Töchtern 
verdienſtvoller Väter aus den höheren Ständen nicht 
nur eine Unterſtützung, ſondern auch ein ehrenvol⸗ 
les Aſyl und gleiche Stellung in der Geſellſchaft zu 
ſichern. Nach einer Kabinets-Ordre vom 10ten 
März 1838 ſollen bei der Wiederbeſetzung vakan⸗ 
ter Stiftsſtellen vorzugsweiſe die Töchter der vor 
dem Feinde gebliebenen Offiziere berückſichtigt 
werden. Außer den Präbenden der Rheiniſchen rit⸗ 
terlichen Genoſſenſchaft find in der Preußiſchen Mo⸗ 
narchie noch 13 dergleichen Fräuleinſtifte vorhan⸗ 
den, von denen jedem eine eigene Ordens-Inſignie 
verliehen iſt. — Die hieſige Springerſche Buchhand⸗ 
lung kündigt ein „Heil.-Rock⸗Album“ an, das eine 
Zuſammenſtellung der wichtigſten Aktenſtücke, Briefe, 
Adreſſen, Berichte und Zeitungsartikel über die 
Ausſtellung des heiligen Rockes in Trier enthält. — 
Mit dem Engagement der tüchtigen Sängerin Jenny 
Lind ſcheint wohl nichts zu werden, da ſie nicht 
mehr als 10,000 Thaler Jahrgehalt verlangt. 

Berlin. — Die Ausgaben von Ronge's Por⸗ 
trait mehren ſich hier mit jedem Tage. Jetzt iſt auch 
ein lithographirtes Portrait deſſelben erſchienen, wel⸗ 
ches feinen grollenden Hirtenbrief als Rundſchrift 
gleich witbringt. — Ein Herr Profeſſor Sy aus 
Braunſchweig iſt hier um die Erlaubniß eingekom⸗ 
men, Vorleſungen halten zu dürfen, über Eugen 
Suc's Myſterien von Paris und Ewigen Juden. 
Der Mann glaubt durch die Achnlichkeit im Klange 
ſeines Namens mit dem des berühmten Franzoſen 
beſonders dazu berufen zu ſein. — Ueber den neue⸗ 
fien Roman der Madame Paalzow, die ſich gern 
Frau v. Paalzow nennen hört, machen die Leih⸗ 
bibliothekare ſehr ſchiefe Geſichter. In Voraus⸗ 
ſetzung, daß eine gleiche Tarantelwuth der Leſegie⸗ 
rigen ausbrechen werde, wie beim Thomas Thyrnau 
derſelben Verfaſſerin, beſtellten fie gleich eine große 
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Anzahl von Exemplaren. So hat Fernbach jun. 
fünfzig, Berendt achtunddreißig Exemplare ange⸗ 
ſchafft. Abgerechnet aber davon, daß viele noch 
mit Gähnen an die Gummi-⸗Elaſtikum⸗Zähheit und 
Langeweile des Thomas Thyrnan zurückdenken, 
miß fällt der „Jacob van der Nees“ all⸗ 
gemein. Die hohe Arifiotratie ſelbſt fängt an, 
den Werth und die Bedeutung des Volkes zu er⸗ 
kennen, ſetzt ihren Stolz darein, ſich über die in 
der Finſterniß vor Jahrtauſenden fortgewucherten 
Vorurtheile der Erkluſivität der Geburt zu dem 
wahrhaft adeligen Gefühl des Rechtes der Menſchen 
zu erheben, und ficht auf die in den Paalzow'ſchen 
Romanen groß und dick gepappte Engherzigkeit 
um fo mehr mit ärgerlicher Nichtachtung, als ſie 
von einer Dame ausgeht, die, vermöge ihrer Ge⸗ 
burt, ihr Talent mit warmem Herzen dem Volke 
hätte zuwenden ſollen. 

0 An den Schaufenſtern unſerer Kunſthandlungen 
hängen jetzt die lüthographirten Bildniſſe von Jos 
hannes Ronge und Pater Goßler zuſammen 
zum Verkauf aus. 

Köln. — Die Allgem. Ztg. berichtet, daß die 
Adreſſe der Geiſtlichkeit von Trier an das dortige 
Domkapitel in allen Zeitungen verſtümmelt abge⸗ 
druckt ſei. Der von der Cenſur in den Rheinpreu⸗ 
bßiſchen Blättern unterdrückte Schluß derſelben laute 
ſo: „Vielleicht iſt dies eine erwünſchte Veranlaſſung, 
eine unparteiiſche Handhabung der Cenſurgeſetze 
und ſreie Bewegung der katholiſchen Preſſe zu er⸗ 
wirken, wie fie offenbar den politiſchen Tendenz⸗ 
blättern der proteſtantiſchen Confeſſion jeden Tag 
gewährt wird, damit es derſelben, gegenüber der 
beſtehenden Tagespreſſe, möglich ſei, mit den 
3 des Geiſtes in die Schranken zu tre⸗ 
N bis jetzt bei der fo ſchwicrigen Conceſſion 
— ündung katholiſcher politiſcher Zeitungen nur 

ehr beſchränkter Weiſe geſchehen konnte.“ Dem— 
3 wan durch die Adreſſe nicht, wie dieher 
ne ehr ſchärfere Beauffihtigung , ſon⸗ 
* ewegung der Preſſe zu veranlaſſen ges 

2 den 27. Dec. In Folge zuverläſſi⸗ 
9 lung haben wir die Nachricht von der 
Berufung des Herrn Jeh. Ronge an die Filial- 
kirche zu Mar +... dahin zu berichtigen, daß die 
Stelle an die Mutterkirche zu M. e noch 
nicht erledigt iſt, der zeitige Inhaber er a Ver⸗ 
ſetzung nachſucht und daß daher nicht eine Vokation, 
die nur von der hiefigen Königl. Regierung ausge⸗ 
hen könnte, ſondern lediglich eine Anfrage wegen 
Annahme der Stelle, Stitens des Patrons der Fi⸗ 
Uialkirche, Gutsbeſitzers S., an Herrn Ronge ab⸗ 
gegangen iſt (Ronge hat übrigens den Antrag ab⸗ 


gelehnt). Uebrigens ſoll es durchaus nicht an 
Kandidaten zu katholiſchen Pfarrſiellen in der bie 
ſchöſlichen Diöceſe Culm fehlen und der Mangel 
derſelben für die Mar Stelle nur in ihre 
Dotation betreffenden Urſachen den Grund haben. 
Ä (Danz. 3.) 

Aus Schneidemühl vom 29. Dec. meldet die 
Breslauer Zeitg.: Heute erhielt der hieſige evange⸗ 
liſche Prediger Grützmacher durch den Oberpräſiden⸗ 
ten unſerer Provinz die höhern Orts ertheilte Er— 
laubniß zu der Verheirathung des katho⸗ 
liſchen Prieſters Czerski. Laut dieſer Vers 
fügung ſoll der Superintendent Schultz aus Cho⸗ 
dziefen die Trauung vollziehen, doch hat Czerski ſo 
wie deſſen Gemeinde den Wunſch geäußert, daß der 
katholiſche Prieſter Ronge dieſen feierlichen Akt, 
durch welchen das Cölibat zu Grabe getragen wird, 
vollziehen möge. Der Feierlichkeit ſelbſt werden die 
angeſehenſten Perſonen des Orts und der Umgegend 
beiwohnen. — Uebrigens wächſt die Zahl der neuen 
hieſigen Gemeinde mit jedem Tage; am zweiten 
Weihnachtsfeiertage war der Betſaal fo angefüllt, 
daß der ziemlich anſehnliche Raum die Leute, welche 
dem Gottesdienſt beiwohnen wollten, nicht zu faſſen 
vermochte. Die Andacht, welche ſich bei ſämmtli⸗ 
chen Anweſenden ausſprach, ergriff tief die Fremden. 
— Nach Beendigung des Gottesdienſtes vollzog an 
demſelben Tage der katholiſche Prieſter Czerski den 
Taufaktus in deutſcher Sprache und ohne An⸗ 
wendung der bei der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
gebräuchlichen Veſchwörungs⸗Formeln und Exorcis⸗ 
men. Die Ceremonie des Oelſalbens und des Salz⸗ 
Einſtreuens blieb auch weg, weil der Taufakt in 
rein apoſtoliſcher Weiſe abgehalten werden follte. 
Die hierbei Anweſenden waren über die Art, wie 
dieſes Sakrament hier vollzogen worden war, ſo er⸗ 
freut, daß fie nicht umhin konnten, gegen Czerski 
auf ſeinem Zimmer den innigſten Dank auszuſprechen 
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Ausland. 


D e ut . ch lan d. 

Aus dem Ravens bergiſch en. (Elb. 3.) — 
Der Becher für Johannes Ronge, der von Biele⸗ 
feld. aus abgehen ſoll, ift fertig, die Adreſſe in Ar⸗ 
beit. — Unfere Geiſtlichen beſchäftigt vielfach eine 
Proteſtation wider die Prediger Wislicenus, Uhlich 
und König. Die Letzteren, als Stimmführer der 
ſogenannten Lichtftcunde, haben in der Weiſe alles 
Poſttive im Chriſtenthum negirt, daß fie nicht ein⸗ 
mal die allen chriſtlichen Parteien gemeinſchaftlichen 
Grundwahrheiten, viel weniger die beſonderen Leh— 
ren der evangeliſchen Kirche anerkennen, alſo fac— 
liſch aus derſelben geſchieden find. Wie ihnen dieß 


bereits von verſchiedenen Seiten her vermittelſt der 
evangeliſchen Kirchenzeitung zu Gemüthe geführt 
worden, fd wollen die weſtphäliſchen Theologen ge⸗ 
gen ihr Treiben Proteſt einlegen. | 

Heidelderg — Den neuen Studenten= Gt? 
ſellſchaften, die im Laufe dieſes Semeſters auf hie⸗ 
ſiger Univerſität im Gegenſatze zu den beſtehenden 
Verbindungen, den Corps, entſtanden, liegen im 
Weſentlichen folgende Beſtrebungen zum Grunde: 
zuerſt und hauptſächlich das Streben nach einer 
tüchtigen, allgemein wiſſenſchaftlichen Bildung, die 
nur durch Vereinigung und Wechſelwirkung von 
Studirenden der verſchiedenen Wiſſenſchaften erreich⸗ 
bar iſt. Es ſoll hierdurch einerſeits die grelle Un⸗ 
wiſſenheit, die das jede geiſtige Regung vernichtende 
Getreibe der Corps⸗Studenten zur Folge hat, un⸗ 
möglich gemacht und eben ſo ſehr andererſeits die 
traurige Beſchränkung auf's bloße Brotſtudium, 
wie es unter der großen Maſſe der Studirenden 
entſchieden vorherrſcht, vermindert werden. Das 
Zweite, nach dem dieſe Geſellſchaften ſtreben, iſt 
Aufhebung des Duells durch Erreichung von Schieds⸗ 
gerichten. Oeffentliche Blätter haben berichtet, das 
Duell ſei in Heidelberg ganz abgeſchafft; nein, fo 
weit ſind wir noch nicht. Die neu gebildeten Ge⸗ 
ſellſchaften haben dies freilich unter ſich gethan, 
und durch ihren Einfluß die Corps genöthigt, die 
Corpshatzen, d. h. das Duell zwiſchen ganzen 
Corps, Mann gegen Mann, abzuſchaffen. In 
Maſſe wird nicht mehr contrahirt, aber von Ein⸗ 
zelnen geſchieht es immer noch, wenn gleich nicht 
fo Häufig, wie früher, denn das „Pauken“ iſt die 
Seele, das Lebensprincip dieſer Verbindungen; laſ⸗ 
ſen ſie das fallen, es würde ſie Nichts mehr zuſam⸗ 
men halten. (Mannh. Abendz.) 

Speyer den 30. Dec. (N. Sp. 3.) Die von 
Sr. Maj. dem Könige fo vielfach und reichlich be⸗ 
thätigte landesväterliche Fürſorge für die kirchlichen 
Bedürfniſſe allerhöchſtihrer Unterthanen iſt neuer⸗ 
dings der durch einen unabweislichen Kirchenbau 
ſehr bedrängten proteſtantiſchen Gemeinde Großſtein⸗ 
hauſen, Decanats Zweibücken, zu Theil geworden. 
Wir vernehmen nämlich, daß dieſer Gemeinde zu 
dem bezeichneten Zwecke ein Beitrag von tauſend 
Gulden aus der allerhöchſten Cabinetskaſſe aller⸗ 
gnädigſt bewilligt worden iſt. 

Nürnberg den 31. Dec. (Augsb. Abdztg.) 
Am jüngſt vergangenen Thomastage vorgefallene 
Streithändel unter den Erlanger Studenten neh⸗ 
men eine ſehr ernſtliche Wendung und zwar gegen 
die Polizeiſoldaten hieſiger Stadt, welche unbefug- 
ter Weiſe von ihren Säbeln Gebrauch gemacht ha⸗ 
ben, ſo daß Verwundungen die Folge waren, wel⸗ 
che die Unterſuchung von dem bloß polizeilichen Un⸗ 


etwa 40,000 Mark fallen ſollen. 
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terſuchungsfelde auf das criminaliſtiſche Gebiet über⸗ 
weiſen. Einer der Studirenden, der Sohn eines 
ſehr achtbaren Geiſtlichen, liegt hier an einem Sä⸗ 
belhiebe über das Auge, deſſen Wiederherſtellung 
noch im Zweifel ſchwebt, in einem Gaſthofe darnie⸗ 
der und der Unfall, der den Jüngling betroffen, iſt um 
ſo bedauerlicher, als derſelbe nicht die mindeſte Ver⸗ 
anlaſſung zu einem fo harten Ausfalle der Polizeiſol⸗ 
daten gab. Wie man ſagt, ſo ſoll die Urſache zu 
einem ſolchen ſtrengen Einſchreiten der Polizeimann⸗ 
ſchaft von letzterer recht mit Haaren herbeigezogen 
worden ſein, da das ganze Verbrechen der Studen⸗ 
ten nur darin beſtand, daß ſie ſich auf dem Chriſt⸗ 
markte Kindertrompeten und andere derartige In⸗ 
ſtrumentchen kauften und damit freilich nicht zur 
Liebhaberei für Jeden ein Discert aufführten. Ge⸗ 
ſtern begab ſich die erſte ſtadtgerichtliche Commiſſion 
zu dem Verwundeten und da die Facta ſehr klar 
zu Tage lauſen, ſo wird auch die Unterſuchung 
bald zu Ende ſein. Man ſpricht übrigens auch da⸗ 
von, daß der Senat der Univerſität Erlangen die 
Klage der Studenten in dieſem Falle kräftigſt un⸗ 
terſtützen werde. 

Hamburg. — Sicherem Vernehmen nach ſoll 
der verſtorbene Banquier, Salomon Heine, wichti⸗ 
ge teſtamentariſche Beſtimmungen hinterlaſſen haben. 
So wird verſichert, daß er ſämmtlichen milden Stif⸗ 
tungen unſerer Stadt und ſeinen Geſchäftsbefliſſenen 
gegen 1 Million Mark vermacht habe. Für jedes 
Dienſtjahr hinterließ der Verſtorbene den Letztern 
1000 Mark, wodurch auf ſeinen Geſchäftsführer 
Seine Dienſt⸗ 
boten ſollen gleichfalls ſämmtlich wohl bedacht ſeyn. 
Die drei Schwiegerſöhne des Herrn Heine erhalten 
zuſammen zuſammen 2,100,000 Mark, wovon 
500,000 Mark auf die Kinder des Dr. Schröder, 
600,000 auf Herrn Oppenheimer und 1,000,000 
Mark auf Herrn Dr. Halle fallen. Dem Letztern 
fällt noch überdies das vom Verſtorbenen neuerbaute 
Haus am alten Jungfernſtieg zu, welches ſchön mö⸗ 
blirt werden ſoll. Was nach Abzug dieſer und an⸗ 
derer Vermächtniſſe noch übrig bleibt, fällt ſeinem 
Sohne zur Fortſetzung des Geſchäfts anheim, und 
dürfte wohl noch über 10 Millionen betragen. 
Den drei zur Vollziehung des Teſtaments ernannten 
Perſonen, unter welchen Dr. Rießer fd befindet, 
ſind 30,000 Mark ausgeſetzt. Obgleich nun das 
alte Haus unter ſo bewandten Umſtänden fortbeſte⸗ 
hen wird, ſo haben ſich nichtsdeſtoweniger bereits 
einige Mitbewerber von fremden Plätzen gemeldet, 
welche ſich hier niederzulaſſen gedenken. Auch iſt 
nicht zu verkennen, daß einige kräftige Wechſelhäu⸗ 
for mehr auf unferem Platze nöthig find, um eine 
Konkurrenz zu erzeugen, die nur wohlthätig auf die 


Geſchäſte wirken kann. Wie man behauptet, find 
Schröder von Amſterdam und Rothſchild von Frank⸗ 
furt unter den Bewerbern. 

a Frankreich. 

N Paris den 29. Dec. Der König und die Kö⸗ 
nigin der Belgier werden erſt zu Anfang Januars 
nach Brüſſel zurückkehren. — Ein miniſterielles Blatt 
will von London die Nachricht erhalten haben, daß 
die Königin von England und Prinz Albrecht näch⸗ 
ſten Frühling wieder eine Reiſe nach Frankreich be⸗ 
abſichtigten. Zuglrich behauptet es, daß man jetzt 
ſchon zum Empfang der hohen Gäſte in Fontaine⸗ 
bleau und Verſailles Vorbereitungen treffe. — Die 
acht Arabiſchen Häuptlinge waren dieſer Tage vom 
Herzog von Montpenſier nach Vincennes eingeladen, 
wohin fie in Begleitung ihres Dolmetſchers, Herrn 
Koche, ſich begaben. Nachdem fie die Fefte beſich⸗ 
tigt und die Schießübungen einer Batterie mit an⸗ 
geſehen, deren Schießfertigkeit fie bewunderten, bes 
ſuchten fie die neuen Forts von Nogent und Cha⸗ 
renton. Abends gab ihnen der Prinz ein großes 
Diner, bei welchem der Herzog von Aumale zuge⸗ 
gen war. 

Lord Broug ham, der in Südfrankreich, un⸗ 
fern Cannes, wo einſt Napoleon landete, anſehnlichen 
Grundbrfig erworben hat, gab dirfer Tage ſeinen 
Freunden ein großes Jagdfeſt. Viele engliſche 
„Schützen“ waren von Nizza gekommen, die Broug⸗ 
bam ſchen Forſte einzuweihen. Drei Tage über 
wurde in dem Walde „La Croix de Gardy“ beim 
ſchönſten Wetter dem edlen Waidwerk obgelegen; 
auch gaben die britiſchen Nimrode den erſtaunten 
Provenzalen das dort noch nicht vorgekommene 
Schauſpiel einer Fuchsjagd. 

f Werten Sebaſtiani, aus Corſika kommend, 
iſt am 21. December zu Marſeille eingetroffen und 
nach kurzem Aufenthalt von da nach Paris abgereiſt. 
Pi Der „National“ demerkt, bei der Eröffnung der 
. fei Alles wie gewöhnlich zugegangen; 
2 ah drei neue Dinge zu beobachten geweſen: 
— — = der dichte, wahrhaft engliſche Nebel, in 
1 err Guizot mit Wohlgefallen die reine 

aͤndiſche Luft eingeathmtt habt; im Innern 
des Sizungsſaals die arabischen Häuptlinge und 
der cifige Empfang des Königs. Sinſichtlich des 
lezten Punktes ſtimmen alle Oppoſitionsblätter über⸗ 
ein; man iſt eben für das Theatraliſche der Cere⸗ 
monie abgefiumpft und ſelbſt die Conſervativen ſin⸗ 
den das ewige „Vive le Roi!« langweilig. 

Lamartine hält in dem „Bien public“ vom 
22. December dem Journalismus, wie er ſich 
in der jüngſten Zeit geflaltet hat, tine Lobrede. 
„Der Journalismus bietet jetzt eine tägliche 
Encyelopädiez Politik, Religion, Wiſſenſchaſt, 
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Literatur, Philoſophie und Kunſt liefern auf ſlie⸗ 
genden Blättern dem Jahrhundert, das vorüber⸗ 
zieht, den vollſtändigen Gedankenreich⸗ 
thum des Menſchengeſchlechts. Vor wenig 
Jahren waren die Journale nur Sammlungen von 
Fragmenten aus Büchern; bald werden die Bücher 
ſelbſt nur Sammlungen von Journalartikeln ſein; 
dieſe Metamorphoſe in der Trans miſſion der 
Ideen hat einen doppelten Vortheil: ſie erlaubt 
den Ideen, ſich mit geringeren Koſten auszubreiten 
unter der Klaſſe der Geſellſchaft, die genöthigt if, 
nach dem Marktpreis der geiſtigen Nahrungsmittel 
zu fragen, und läßt nicht eine Stunde verloren 
gehen, wo es gilt, eine nützliche Wahrheit in's 
Publikum zu bringen. Was heute gedacht wird, 
iſt morgen niedergeſchrieben und wird in acht Tagen 
Gemeingut für ganz Europa. Dank der Drucker⸗ 
kunſt, dem Journalismus und den Eiſenbahnen, 
durchläuft eine Idee den Kreis ihrer Ausſtrahlung 
in die moraliſche Welt innerhalb einer Woche. 
Unter der Form eines Buchs bedurfte ſie dazu eines 
Jahrhunderts. Die Intelligenz ſchreitet heute mit 
Eilſchritten einher; die Thatſachen werden der ra⸗ 
ſchen Bewegung der Intelligenz folgen; es liegt eint 
ganze Revolution in der Umwandlung des Jour⸗ 
nalweſens.“ 

Der Siecle giebt der Oppoſition den Rath, ihre 
Kräfte zu vereinen und alle Gründe zu Spaltungen 
bei Seite zu ſetzen. Er iſt der Meinung, daß die 
Unterrichtsfrage alle Fraktionen der Partei verei⸗ 
nen müſſe. 

Die Nichte des berühmten Gründers der Taub⸗ 
ſtummen⸗Anſtalten, Abbee de ’Epee, iſt am vori⸗ 
gen Sonnabend im Hospital Necker, im Saale 
der h. Adelheid, worin ſie das Bett Nr. 19. inne 
hatte, geſtorben. Sie war von allen Mitteln 
gänzlich entblößt. 

Spanien. 

Madrid den 22. Dec. Geſtern begann der 
Senat die Diskufflon der Totalität des Reform⸗ 
Entwurfs. 

Im Kongreſſe wurde geſſern folgender, von 
Herrn Perpina und Anderen unterzeichnete Ans 
trag an die Kommiſſion verwieſen: „Die Regier 
rung wird fo bald wie möglich den Cortes einen 
Geſetz⸗Entwurf über die Art, alle Staats-⸗Gläubi⸗ 
ger zu befriedigen , vorlegen, in welche die, von 
denen im Artikel 3 des Konverſtons⸗Geſetzes die Rede 
iſt, einzuſchließen ſind. Die Beſtimmungen des 
Art. 3. werden einſtweilige Kraft haben und die 
Betreffenden ſich dem aufzuſtellenden allgemeinen 
Geſetze unterwerfen.“ Dann wurde die Diskuſſion 
des Konverſlons⸗Geſetzes wieder aufgenommen. 

Abends. Im Kongreſſe richtete dieſen Nach⸗ 


mittag der Deputirte Orenſe die Anfrage an den 
Finanz⸗Miniſter, ob er beabſichtige, die fünſpro⸗ 
zentigen Papiere zu konvertiren, wie man allgemein 
vorausſetze und das plötzliche Steigen jener fünfpro⸗ 
zentigen Papiere an der hieſigen Börſe anzudeuten 
ſchiene. Der Finanz ⸗Miniſter erklärte, auf 
eine Anfrage, die aus einer Börſen-Spekulation 
hervorginge, keine Antwort ertheilen zu können. 
Dann ſchritt man zur Diskuſſion des Geſetz-Ent⸗ 
wurfes über die Dotation der Geiſtlichkeit. 
Nachdem zwei andere Anträge verleſen worden 
waren, erklärte der Finanz-Miniſter, nicht 
zugeben zu können, daß fie zur Diskuſſion geſtellt 
würden, weil ſie darauf ausgingen, den von der 
Regierung vorgelegten Entwurf unter der Form von 
Amendements völlig umzuſtürzen. „Was wird“, 
ſagte der Miniſter, von der ihm eigenen Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit hingeriſſen, „das Land ſagen, wenn 
es gewahr wird, daß man ein Geſetz auf eine ſpitz⸗ 
bübiſche Weiſe (de una manera ratera) ums 
ſtürzt. ....“ Bei dieſen Worten erhob ſich unter 
den Deputirten ein Tumult, der keiner Schilderung 
fähig iſt. Von allen Seiten verlangte man, daß 
die letzten Worte des Finanz-Miniſters zu Proto⸗ 
koll genommen werden ſollten. Endlich erklärte 
dieſer, feine Worte wären gegen Niemand perſön⸗ 
lich gerichtet geweſen. Auf die Anfrage des Präſt⸗ 
denten erklärte der Marquis von Viluma, ſich durch 
dieſe Erklärung nicht befriedigt zu ſehen, und der 
Tumult wurde noch heftiger als zuvr. Die Vers 
fammlung gewährte das Bild eines Jakobiner⸗ 
Klubbs, in welchem, wenn nicht die derbſten Fäuſte, 
doch die nachhaltigſten Kehlen den Ausſchlag geben. 
Endlich gelang es dem Präſidenten, die Frage vor⸗ 
zulegen, ob der Kongreß ſich durch die Erklärungen 
des Finanz⸗Miniſters für befriedigt halte. Dieſe 
Frage wurde in namentlicher Abſtimmung durch 
110 Stimmen gegen 25 bejaht, ein Ausgang, 
der vorauszuſehen war, aber unerwartete Folgen 
haben dürfte. Der Finanz-Miniſter ſelbſt war in 
ſolche Beſtürzung gerathen, daß er den Gencral 
Narvaez eiligſt aus dem Senate holen ließ, weil er 
vorausſetzte, daß die Gegenwart dieſes Mannes 
den aufbrauſenden Uebermuth mancher Deputirten 
zügeln werde. Man bemerkte aber, daß der Gene⸗ 
ral, ſobald er eintraf, dem Finanz-Miniſter eine 
ſehr heftige Zurechtweiſung ertheilte, worauf denn 
dieſer erklärte, daß er die beleidigenden Wortt 
(Iſpitzbübiſch“) zurüdnähme. 

Der Senat ſchritt heute zur Diskuſſion der ein⸗ 
zelnen Artikel des Reform- Entwurfes und gench⸗ 
migte die vier erſten. 

Niederlande. 

Amſterdam den 29. Dec. Die ganze auf 
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den Häringsfang ausgegangene Flotille iſt glücklich 
nach Scheveningen zurückgekehrt. Der Härings⸗ 
fang, deſſen Erfolg anfangs zweifelhaft war, iſt 
zuletzt ſehr glücklich abgelaufen. 

Die öffentliche Meinung beſchäftigt ſich immer 
reger und thätiger mit der von mehreren Deputirten 
vorgeſchlagenen Verbeſſerung des Grundgeſetzes. 
Die Provinzialblätter ſtehen an der Spitze der Be⸗ 
rathung und die Bevölkerung wird zu Unterzeich⸗ 
nung von Vittſchriften angeregt, und kommt den 
Aufforderungen mit großer Bereitwilligkeit entgegen. 
Die Sektionen der Kammer haben ſich in der letzten 
Zeit mit den Entwürfen zu einem verbeſſerten Straf⸗ 
geſetzbuch biſchäftigt und ihre Bemerkungen ver⸗ 
öffentlicht. 

Belgien. 

Brüffel den 30. Dec. Nach den Mitthei⸗ 
lungen wohl unterrichteter Perſonen iſt es Herrn 
van Praet vollkommen gelungen, den Frieden une 
ter den Mitgliedern des Miniſteriums wieder her⸗ 
zuſtellen. Der Miniſter des Innern habe ſich am 
bereitwilligſten gezeigt, die unangenehmen Auftritte 
in dem geheimen Comité zu vergeſſen und den Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten vermocht, 
ſein Vorhaben, ſich zurückzuziehen, wieder aufzu⸗ 
geben. Das Miniſterium bereitet ſich nun vor, die 
Diskuſſion über das Budget des Innern zu beſtehen. 

Am 22. December warf ſich in Brüſſel ein In⸗ 
dividuum in den Kanal neben der Allee verte. Vier 
Arbeiter, die ſich zufällig in der Nähe befanden, 
eilten ſofort zu ſeiner Rettung ins Waſſer und be⸗ 
werkſtelligten dieſe auch nach einigen Minuten. Das 
in Rede ſtehende Individuum iſtübrigens ſchon mehr 
rere Male vom Ertrinken gerettet worden, und man 
argwöhnt, er ſei ein Helfershelfer ſeiner Retter und 
das Ganze ſei eine Spekulation, bei der es ſich um 
Erhaltung der von der Regierung für Rettung von 
Ertrunkenen ausgeſetzten Prämie handle. Ein wirk⸗ 
lich originaler Gewerbszweig, der aber ſicher nicht 
lange Früchte tragen kann. 

Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 
Die Anſichten des neu erwählten Präfidenten 
Herrn Polk über die Tariffrage ſindet man in einem 
Schreiben deſſelben an Herrn Kane ausgeſprochen, 
welches der Pennſylvanian vom 31. Oktober 
mittheilt. Da es eine der wichtigſten Fragen be⸗ 
handelt, welche während der künftigen Verwaltung 
ihre Löſung finden dürfte, ſo verdient es nähere 
Erwähnung. 

„Columbia, Tenneffee, den 19. Juni 1844. 

An Herrn John K. Kane Esqr. Philadelphia. 

Mein Herr! Ich habe ſeit kurzem verſchiedene 
Briefe erhalten, in denen man meine Meinung über 


(Beilage.) 
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die Tariffrage zu erfahren wünſcht, unter anderen 
auch Ihr Schreiben vom 30ſten v. M. Meine 
Meinungen über dieſen Gegenſtand habe ich dem 
Publikum öfters mitgetheilt. Sie finden ſich in 
meinen öffentlichen Handlungen und in den Diskuſ— 
fionen, woran ich Theil genommen, hinlänglich 
bezeichnet. Ich ſtimme für einen Einnahme⸗Tarif, 
der dem öffentlichen Schatze einen hinlänglichen Er⸗ 
trag zur Deckung der Koſten ſichert, die bei einer 
ſparſamen Verwaltung beſtritten werden müſſen. 
In der Zuſammenſtellung der Einzelheiten eines 
Einnahme-Tarifs habe ich deshalb mäßige Abgaben 
gut geheißen, die zu der erwähnten Deckung erfor- 
derlich find und zugleich der inländiſchen Induſtrie 
einen billigen und angemeſſenen Schutz ſichern. Ich 
bin gegen einen Tarif, der nur ein Schutzſyſtem bes 
günſtigt, ohne die Einkünfte zu verbeſſern. 

Indem ich nach dieſen allgemeinen Grundſätzen 
handelte, unterſtützte ich, wie bekannt iſt, das 
Verwaltungs⸗Syſtem des Generals Jackſon in die⸗ 
ſer Frage. Ich ſtimmte gegen den Tarif vom Jahre 
1828 und gab dem Akte von 1832 meine Zuſtim⸗ 
mung, der den Tarif von 1828 einigermaßen mo⸗ 
diftzirte. Als Mitglied des Comité's der Mittel 
und Wege im Hauſe der Reſpräſentanten unter⸗ 
ſtützte ich eine Bill, die dieſes Comité im December 
1832 vorlegte, worin eine noch weitere Ermäßi⸗ 
gung des Tarifs von 1828 beantragt und ein Un⸗ 
terſchied in den darin aufgeſtellten Abgaben berück- 
ſichtigt wurde. Dieſe Bill ging nicht durch, wurde 
aber durch die ſogenannte Kompromiß-Bill erſetzt, 
für welche ich ſtimmte. 

Rach meinem Dafürhalten iſt es Pflicht der Re⸗ 
gierung, fo viel wie thunlich, durch Gefege über 
die Einnahme und alle anderen ihr zu Gebote ſte— 
henden Mittel, ſämmtlichen größeren Intereſſen der 
ganzen Union, was den Landbau, die Manufak⸗ 
turen, Handwerke, Handel und Schifffahrt betrifft, 
einen angemeſſenen und gerechten Schutz angedeihen 
zu laſſen. Von ganzem Herzen billige ich die von 
der demokratiſchen National⸗Verſammlung in Bal- 
timore vor kurzem gefaßten Beſchlüſſe und bin mit 
aller Achtung ꝛc. 

(gez.) James J. Polk.“ 
Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze den 28. Dec. 
Nach neuern Nachrichten aus Lithauen ſind die 
einzelnen Bauernaufſtände daſelbſt gegen den 


Montag den 6. Januar. 


1845. 


Adel, wie ſich erwarten ließ, mit Hilfe des Mili⸗ 
tairs zwar bald wieder unterdrückt worden, doch 
dauert darum die Aufregung nicht weniger fort. 
Wenn man jedoch dieſes Erwachen des Menſchen⸗ 
gefühls dem Einfluß der kommuniſtiſchen Leh⸗ 
ren zuſchreiben wollte, ſo würde man ſich von dem 
lithauiſchen Bauer eine durchaus falſche Vorſtellung 
machen. Kommunismus! Dies Wort iſt noch nicht 
zum ruſſiſchen Bauern gedrungen, und wer es vor 
ihnen ausſprechen und erklären wollte, würde bald 
finden, daß dort noch kein Boden iſt, um die Lehren 
deſſelben auszuſäen. Was der lithauiſche Bauer 
jetzt fordert, iſt nichts, als zu den Rechten der 
Kronbauern zu gelangen, d. i. Aufhebung der 
unbedingten Leibeigenſchaft und eigenthümlicher Be⸗ 
ſitz der Aecker, welche er jetzt inne hat, gegen — 
Frohnen oder Naturalleiſtungen. Dieſe Forderung 
ſcheint allerdings ſehr billig und als leicht zu ge⸗ 
währen, ſie gewinnt jedoch an Bedeutung, wenn 
man hört, wie unumſchränkt gerade der lithauiſche 
Adel über Leib und Eigenthum ſeiner Unterthanen 
gebieten darf und wirklich gebiettt. Wir müſſen 
hier an die Worte eines jungen Galiziers während 
der letzten Revolution erinnern: „Daß wir Gali⸗ 
zier uns mit den Polen verbunden haben, iſt kein 
Wunder, aber daß Samogitien, Lithauen, Wol⸗ 
hynien und die Ukraine aufgeſtanden ſind, iſt nicht 
zu rechtfertigen, denn ſie können ja ihre Bauern 
verkaufen, in den Karten verfpielen, plündern und 
todtſchlagen.“ — Zur Dämpfung der Unruhen 
ſucht man das Gerücht zu verbreiten, daß der Kai⸗ 
fer eine allgemeine Aufhebung der Leibeigenſchaft 
beabſichtige, und zwar in der Weiſe, wie ſolche ſchon 
auf den Krongütern ſtattgefunden hat. Allein wenn 
man auch der guten Abſicht des Kaiſers in dieſer 
Hinſicht Gerechtigkeit widerfahren läßt, ſo glaubt 
man doch, daß der Widerſtand des Adels, der ſich 
dadurch in ſeinen heiligſten Rechten gekränkt fühlen 
würde, zu groß ſein dürfte, als daß der Kaiſer ſchon 
jetzt, oder gerade jetzt, dieſen menſchenfreundlichen 
Entſchluß gegen deſſen Willen durchführen ſollte. 
Sei dem jedoch wie ihm wolle, gewiß iſt, daß dieſe 
Aufregung der Bauern, da ſie einzig gegen den Adel 
gerichtet, der ruſſiſchen Regierung nicht unwillkom⸗ 
men iſt, indem ſie das bequemſte Mittel iſt, die 
Macht des Adels und ſeinen Einfluß auf das Volk 
zu brechen. Uebrigens erfährt man auch aus dem 
Innern von Rußland, daß dort die Bauern die 
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Aufhebung der Leibeigenſchaft und ihre Gleichftellung 
mit den Kronbauern fordern. (Bresl. Z.) 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — (Cingeſ.) Wohl nur in einer krank— 
haft verſtimmten und fieberhaft aufgeregten Zeit 
kann es vorkommen, daß man Pygmäen zu Rieſen 
ſtempelt und die Bewunderung an Menſchen ver— 
geudet, die von wahrer Größe keine Spur an ſich 
tragen. Die Folge davon iſt, daß das Publikum 
allmählig ganz den Sinn und Maßſtab für das 
wahrhaft Erhabene verliert, und ſelbſtſüchtige Char- 
latanerie wie Heroismus anſtaunt. Wir haben 
früher erlebt, daß Nikolaus Becker für ein an ſich 
unbedeutendes, aber im rechten Augenblicke ange- 
ſchlagenes Lied einen Ruhm erntete, den er nicht zu 
ertragen vermochte. Wir haben die excentriſche 
Begeiſterung belächelt, welche auf einen Klavier— 
Virtuoſen in der Hauptſtadt ausgeſchüttet wurde. 
Jetzt iſt Ronge das Idol des Tages geworden. 
Was hat er gethan? Er ſprach im rechten Moment 
einen Unwillen offen aus, den Ihr ſelbſt Alle im 
Herzen truget und nur in engern Kreiſen äußertet. 
Alſo ſetzte er wohl fein Hab und Gut, feine äu— 
Fere Stellung, vielleicht gar fein Leben aufs Spiel? 
Nichts von alle dem. Weder ſein Hab und Gut 
war gefährdet, denn er hatte keines; noch feine äu⸗ 
ßere Stellung, denn er war ſuspendirt; noch ſeine 
Criſtenz, denn im neunzehnten Jahrhundert bren— 
nen — Gott ſei Dank! — keine Scheiterhaufen 
mehr, die Bannſtrahlen find abgeſtumpft und die 
Erkommunikation trifft nicht mehr )! Vielmehr 
var es ein auf das Aeußerſte gebrachter Prieſter, 
der nichts zu verlieren, wohl aber, wie er den Zeit— 
geiſt kannte, zu gewinnen hatte, und von dem es 
noch dazu nicht einmal feſtſteht, ob er den „todes— 
nuthigen“ Brief ſelbſt geſchrieben hat. Eure Be- 
wunderung umfaßt alſo ſtatt der hehren, himmli⸗ 
ſchen Göttin eine in Nichts zerfließende Wolke und 
Ihr zieht das Erhabene in den Staub, indem Ihr 
Ronge neben Luther zu ſtellen wagt. Uebrigens 
nißbilligen wir mit Euch die Ausſtellung des heil. 
Rockes, inſofern der geſchichtliche Beweis nicht ge⸗ 
führt werden kann, daß es der ächte und wahre iſt. *) 
Wenn irgendwo, muß aber in der Religion Wahr- 
Seit, lautere Wahrheit und nichts als Wahrheit 
en. — Schließlich ſei die Bemerkung erlaubt: 
Wenn die Preſſe ihren Einfluß dazu mißbraucht, 
das Publikum durch Phantome menſchlicher Größe 
re zu leiten, fo daß dieſes feine edle Neigung, auf⸗ 
opfernden Muth und charaktervolle Geſinnung zu 
wundern, an Unverdiente verſchwendet, fo wird 


, ſchon öfter getäuſcht, bald anfangen, gegen die 
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öffentlichen Organe Mißtrauen zu hegen, ein Miß— 
trauen, das bei den Durchgebildeten und Urtheils- 
fähigen bereits fo feſtgewurzelt iſt, daß fie die Zei⸗ 
tungsmünzen kaum zur Hälfte ihres Werthes an⸗ 
zunehmen bereit ſind. Ein Katholik. 


Auswärtigen Zeitungen zufolge verſchwinden 
in Berlin und andern großen Städten Sa— 
chen, Geld und Gut durch geſchickte Hände — in 
Wien ſind ſogar neulich drei erwachſene Perſonen 
ſpurlos verſchwunden; weit merkwürdiger und un⸗ 
glaublicher iſt aber in Poſen das Verſchwinden 
einer — ganzen Straße, welche noch vor einigen 
Jahren auf der Vorſtadt — dem Graben — exi- 
ſtirt hat und jetzt von den Stadtbehörden ge— 
ſucht wird. (2) N 


In Iſerlohn befindet ſich die größte Nadel— 
fabrik in Deutſchland, ja vielleicht in der Welt. 
Sie beſchäftigt an 1000 Arbeiter und verfertigt 
täglich wohl 15 Million Nähnadeln, wöchentlich 
2000 Gros Stricknadeln und eine halbe Million 
Fiſchangeln. Man hat berechnet, daß ſämmtliche 
Fabriken dieſer Art in Weſtphalen, den Rheinlanden 
und in Mittelfranken an 3000 Arbeiter ernähren 
und jährlich an 1700 Millionen Nähnadeln ver 
fertigen. Während aber die deutſchen Fabrikate 
nach Frankreich, Spanien, Italien, Polen und 
Rußland, nach der Levante, Oſtindien, Perſten 
China und nach allen Theilen Amerikas verſchickt 
werden, finden noch immer viele engliſche Nadeln 
den Weg nach Deutſchland, ja man darf faſt fagen, 
Deutſchland ſelbſt verbraucht mehr engliſche, als 
deutſche Nadeln. Es wäre irrthümlich, daraus zu 
folgern, daß die deutſche Arbeit geringer oder theu— 
rer ſei. Der Grund iſt wohl einzig in der Vorliebe 
des Deutſchen für Fremdes zu ſuchen. Die Zeit 
und die allmählich, aber mächtig ſich aufdringende 
Erfahrung, daß Deutſchland in vielen Stücken das 
Ausland entbehren kann, wenn es will, wird dieſen 
Mißfſtand heben, und vielleicht auch die Kurzwaaren— 
händler belehren, daß der Vortheil, der dem Bezug 
aus recht fernen Gegenden eutſpringen ſoll, ein eins 
gebildeter iſt. 

Das neuerbaute evangeliſche Gottesbaus zu Linz 
wurde am 20. Oktober feierlich eingeweiht. Die 
Weihe wurde durch den Superintendenten Steller 
aus Wien vollzogen. Zwölf evangeliſche Geiſtliche 
wohnten der Feierlichkeit bei und die liturgiſchen 
Chöre wurden von einem Sängerchor vorgetragen, 
der meiſt aus Katholiken beſtand. Die Koſten für 
das Kirchlein find noch nicht gedeckt und zur An- 
ſtellung eines Geiſtlichen und Schullehrer fehlen 
die Mittel. 5 

Köln. — In unſerm Theater, wo es immer 
noch traurig ausficht, hat ſich am Sonnabend den 
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21. d. M. ein tragikomiſcher Vorfall ereignet. 
Die Gebrüder Lehmann gaben eine pantomimiſche, 
athletische Gaſtdarſiellung. In dem Hauptſtücke, 
dem Lucifer, ſollte die Frau des einen Athleten als 
Zauberin auf der Bühne erſcheinen, und ihren Ge— 
mahl aus der Unterwelt heraufzaubern. Der Herr 
Gemahl wartet und harrt, allein die Zauberin er⸗ 
ſcheint nicht. Zornig eilt er ungerufen aus der 
Unterwelt hervor, trifft ſeine Frau hinter den Kou⸗ 
liſſen in Unterhaltung mit einem Schauſpieler, und 
verfegt ihr, um fie an ihre Pflicht zu erinnern, 
an A Schlag ins Geſicht: die Naſe bedeutend 
art, der Vorhang fällt, und die 
> actigt ſich des zürnenden Ehemanns. 

ache ſcheint indeß wieder beigelegt zu ſein, 


indem die Ath ; N 
Athleten ihre Vorſtellungen Tags 
wieder begannen. > sfr. 7 


(Eingeſandt.“ 


Warnung für Väter, und Bitte an die 
ie Polizei-Behörde. 

2 lücte Genen freitag, Nachmittag 3 Uhr, ver: 
3 ein 15jähriger Knabe beim Schlittſchuhlau⸗ 
has in er Cibina, bei der Schwimm⸗Anſtalt, nicht 
1 on ihrem Ausfluſſe in die Warthe, weil er 
f ganz offene, vom Eiſe freie, Stelle verkannte, 
— einen Eisſpiegel hielt und hineinlief. Nur durch 
Schwimmen und die helfende rettende Hand eines 
nicht fern davon befindlichen Menſchenfreundes wurde 
er 9560 Unterſinken bewahrt. 

do te doch die Polizei Behörde, ebenſo wie in 
ech Städten (Breslau) und wie im Sommer, 
en ezeichnen der ſichern Badeſtellen, diejenigen 
— un. ru bekannt machen, wo allein nur 
Pens ittſchuhlaufen, der Sicherheit wegen, ge= 
n auch anzeigen, zu welcher Zeit nach 
1 em Froſte das Eis erſt benutzt werden dürfe, 
— „ nach eingetretenem Thauwetter bei Strafe 

mehr erlaubt fei, daſſelbe zu betreten. 


. Ein Vater. 
Stadt⸗The iter zu Poſen 
ater zu Poſen. 
Fin, 8 Januar zum Ae e Die 
Framöſiſch omiſche Oper in 3 Aufzügen, nach dem 
en des Scribe von Julius Franke, Muſik 


— Auber. 
jenſtag den 7. Januar: Zum Drittenmale: Er 
and, Luſtſpiel in 3 Akten von 


muß aufs 2 
Friedrich. 
Bei W. Stefanski i Poſen i i 
N n en iſt erfi 8 
Offenes Glaubensbekenntniß 2 I 
nennenden chriſtlich⸗ apoſtoliſch⸗ fa: 
tholiſchen Gemeinde zu Schneide⸗ 


mühl, beleuchtet von einem Katholi 
liten. 2 
Seiten. Preis 21 Sgr. holiken. 24 


8 brd a bckern 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die 
Toulbelmine Eliſe von Slecſſte ps ggg 
een Schley, mit ihrem Ehemanne, Thomas 
on Blocifzewsti, in der Verhandlung vom 


Aten d. Mts. die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen hat. 
Poſen, den 10. December 1844. 
Königl. Ober-Landesgericht II. 
— 
Bekanntmachung. 
Im künſtigen Monate Januar 1845 werden 
A. die hieſigen Bäcker: 
1) eine Semmel von 8 bis 19 Loth für 1 Sgr., 
2) ein feines Roggenbrod von 32 bis 63 Pfund 
für 5 Sgr., 3) ein mittleres Roggenbrod von 5 bis 
7 Pfund für 5 Sgr., 4) ein Schwarzbrod von 64 
bis 10 Pfund für 5 Sgr. — B. die hieſigen 
Fleiſcher: J) ein Pfund Rindfleiſch für 2 bis 
41 Sgr., 2) ein Pfund Schweinefleiſch für 3 bis 4 
Sgr., 3) ein Pfund Kalbfleiſch für 3 bis 4 Sgr., 
und 4) ein Pfd. Schoͤpſenſleiſch für 25 bis 31 Sgr. 
verkaufen. 

Bei vorausgeſetzter gleich guter Beſchaffenheit verkau⸗ 
fen am billigſten: a) eine Semmel von 19 Loth für 
1 Sgr. der Bäder Lippmonn Byk, Teichgaſſe No. 5.; 
b) ein feines Roggenbrod von 63 Pfund für 5 Sgr. 
die Bäcker Ludwig Radziſzewski, Zawade No. 104., 
Slaboſzewski, Schrodka Nro. 76.; c) ein mittles 
res Roggenbrod von 74 Pfund für 5 Sgr. die Bäk⸗ 
ker Chwalkowski, Zawade No. 100., Ehrlich, St. 
Adalbert Nro. 34; d) ein Schwarzbrod von 10 
Pfd. für 5 Sgr. die Bäcker Kretſchmer, Halbdorfſtr. 
No. 15., Miram, Friedrichsſtraße No. 22., Wittwe 
Pade, St. Martin Nro. 3., M. Wialecki, St. 
Martin No. 35. 

Uebrigens ſind die Verkaufspreiſe der einzelnen Ge⸗ 
werbtreibenden aus den diesſeits beſtätigten Taxen, 
welche in jedem Verkaufslokale ausgehängt ſeyn müſ⸗ 
ſen, zu erſehen, worauf das betheiligte Publikum 
hierdurch aufmerkſam gemacht wird. 

Poſen, den 31. December 1844. 

Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


Aachener und Münchener Feuers 
verſicherungs-Geſellſchaft. 


Sicherheits-Kapital .. 3 Millionen Thaler. 
Einjährige Prämien⸗ 


Reſerdge 561,288 Thaler. 
Prämien » Einnahme 
pro 18413. 81,5935 


Verſicherte Summen b 

im Jahre 1813 . 30 Millionen 424,821 

Thaler. 

Zur Annahme von Verſicherungen bei dieſer Ge⸗ 

ſellſchaft empfiehlt ſich deren Agent 
nag Pulver macher, 
Breile⸗Straße No. 8. 
Poſen, im Januar 1845. 


— — —— — —— 
Das Hotel zum weißen Adler 
in Poſen, 
welches ich am Iſten Januar 1845 in dem Lokale 
des gegenwärtigen „Hotel zum Eichkranz“ am hiefi= 
gen Sapieha⸗Platz, in der Nähe ſämmtlicher Kö⸗ 
niglichen Gerichte und des Haupt-Poſt⸗Amtes, aufs 
bequemſte einrichte, empfehle ich einem geehrten Pu⸗ 
blikum mit Verſicherung prompter und reeller de: 
dienung. J. Meißner, früher Walliſchei im Reh. 
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Höherer Anordnung zufolge foll auf dem Königl.“ 
Amtsvorwerke Bogdanowo im Oborniker Kreiſe 
ein Rindviehſtall, welcher auf 3506 Rthlr. 7 Sgr. 
7 Pf. veranſchlagt iſt, im Laufe dieſes Jahres im 
Wege der Entrepriſe erbaut werden. Behuſs Ab⸗ 
gabe der Gebote ſteht 

am 13ten Januar e. früh 10 bis 12 Uhr 
Termin im Gaſthofe des Herrn Marquard in 

Obornik an. Der Anſchlag und die Bedingungen 
ſollen im Termine zur Durchſicht vorgelegt werden. 

Poſen, den 3. Januar 1845. 

Vockrodt, 


Mit dem 15. Januar c. fange ich fo wie im ver⸗ 
floſſenen Jahre einen neuen Curſus der Mathematik 
an. Bei einer größeren Anzahl von Theilnehmern 
wird der Stundenpreis eines Jeden von 5 Sgr. noch 
ermäßigt werden. Außerdem ertheile ich auch Unter⸗ 
richt in der beſchreibenden Geometrie, im Feldmeſſen, 
Plan⸗ und architektoniſchen Zeichnen. 

Me imer, 
Piekary⸗ und Gartenſtraßen-Ecke 
(vormals Platenſches Haus). 


Bau-Inſpektor. 


Ein Hauslehrer, welcher im Stande iſt, die Kin⸗ 
der in vier Sprachen zu unterrichten, wünſcht eine 
Stelle. Das Nähere iſt zu erfahren in Schubin 
beim Diſtrikts⸗Commiſſarius Ulman, unter dem 
Namen P. P. mit frankirten Briefen. 


Zum 1. Februar d. J. kann in meinem 


Geſchäfte ein Commis placirt werden. 
Poſen, den 4. Januar 1845. 
Wwe. Januſch, Markt No. 85. 


Einem ſehr geehrten Publikum habe ich die Ehre, 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich jetzt auf der 
Mühlenſtraße % 4. Parterre wohne. 

Der Privat⸗Bau⸗Meiſter Salkowski. 


Bauplatz⸗Verkaufs⸗Anzeige. 

Der nahe am Reuſtädtiſchen Markt 
unter Hypotheken⸗Nummer 302. belegene 
Bauplatz von 62 Fuß Fronte und circa 200 
Fuß Tiefe, mit vorzüglich gutem Baugrund 
und den erforderlichen Sand zum Bau ent⸗ 
haltend, ſteht zum Verkauf aus freier Hand. 
Hinſichts der Zahlungen können die an⸗ 
nehmbarſten Bedingungen geftellt werden. 
Die bezüglichen Anträge nimmt der Eigen⸗ 
thümer, Wilhelmsſtr. Nro. 18. Parterre 
rechter Hand, entgegen. 

Eine Parterre-Wohnung, beſtehend aus 4 Zim⸗ 
mern, Küche, Stall, Remife u. ſ. w. in No. 6. am 
Kanonenplatz iſt zu vermiethen und von Oſtern ab 
zu beziehen. 

In der Ziegelei zu Solacz⸗ Mühle ſtehet eine 
Quantität Mauerziegel verſchiedener Güte, eben ſo 
einige 40 Schachtruthen Bruchſtücke mit auch ohne 
Abfuhr zum Verkauf. Näberes beim Maurermeiſter 
A. E. Schlarbaum, Mühlenſtraße No. 3. 


Ein in der frequenteſten Straße der Stadt bele⸗ 
genes Material- und Wein⸗-Geſchäft ſteht zum Ver⸗ 
kauf aus freier Hand. Hinſichts der Zahlungen 
können die annehmbarſten Bedingungen geſtellt wer⸗ 
den. Adreſſen nimmt die Expedition dieſer Zeitung 
unter A. M. an. 


— ——f—œ— —— 
Eine gut meublirte Stube iſt von Neujahr 
ab zu vermiethen. 
RRR 

Sapieha⸗Platz No. 3. 2 Treppen. 

Talg Form Bichte pro Pfund 5 Sgr. offerire ic) 

einem verehrungswürdigen Publikum, und bitte um 
geneigte Abnahme Emil Werner, 

Gerberſtraßen⸗ u. Graben⸗Ecke No. 40. 


Auf dem neuen Markte, bei Dziennicki, find 
Haſen für 14 Sgr. und Rehe zum billigſten Preiſe 
zu haben. 

Derſelbe bittet um geneigten Zuſpruch. 


Friſche Engliſche Auſtern empfing 
G. Treppmader. 


Perſonenbillets à 20 Sgr., und im Dutzend 
zu 6 Rthlr. zur Redoute im großen Saale des 
Bazar, welche am ten d. M. ſtattfindet, find in 
meiner Konditorei Neue Straße Nr. 4. bis Montag 
5 Uhr Abends zu haben. 


N. Pietrowski. 
2—r.r.—.;ñßx; — — k. ä 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins-|Preus.Cour 


Den 2. Januar 1845. Fus, KTI 


Staats-Schuldscheine „.. ... | 34] 99% | 94 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 943 | 93 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 — 994 
Berliner Stadt- Obligationen tt 34 | 995.1 994 
DD nr — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 982 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 1035 11031 
dito dito dito 31 | 973 | 94 
Ostpreussische dito | 34 1004 | 99% 
Pommersche dito 34 11004 — 
Kur- u. Neumürkische dito 34 1004 — 
Schlesische dito | 311100 — 
Friedriehsd'orr — | 3%] 13% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 1 e 1 
Disconto . . 1...” lege — 311 44 
Aetien. 


Berl. Potsd. Eisenbahn . 3 
dto. dto, Prior. Oblig, ,,. 


Magd. Leipz. Eisenbahn — 
dto. dito. Prior. Oblig, .. 1034 
Berl, Anh. Eisenb ann 1524 1514 
dio. dto. Prior. Ob lig. — 


Düss. Elb. Eisenbann 
dto. dto. Prior. Obli g.. 
Rhein. Eisenbahn 
dto. dte, Prior. Oblig..... 
dito. vom Staat garant... 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 
dito, dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 
do do, do, Litt, B. v. eingez. 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito, dito, Prior..Oblig .. 
Bonn-Kölner Eisenbahn ,... 
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